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Weitere Kampferfolge im Oſten
ger mißlungene Rieſenangriff in Flandern England und die

in, 2. Auguſt. Am zweiten Tage des großen flandri 7 4Newenny grohe die Qugluneer an keiner Stelle Abendbericht des Großen Hauptquartiers ſozialiſtiſche FSriedensbewegung
et für kry en d r a wied nntei r Berlin, 2. Auguſt, abends. (Amtlich.) Jn Flan- Vor einiger Zeit ging durch die Preſſe die Nochricht,
merfri

imendem Regen und einer auffallenden Ruhe der engliſch dern bei Regen wechſelnd heftiger Feuerkampf.
Jm Oſten Kampferfolge am Pruth und Sereth, ſowie

daß ſich in England eine Art Arbeiter und Soldatenrat
gebildet habe wie in Rußland und ſo ſich augenſcheinlichöſiſchen Angriffsbatterie auf der ganzen Front. Dieſe Er onu r edauſe der franko-britiſchen Artillerie war weniger durch im Suczawa-, Moldawa- und Biſtritztal. dort ebenfalls eine revolutionäre Bewegung vorbereite. An

Höhen M ſiehe r 7 W Foge der tat der Bildung des fraglichen Rates wollen wir nicht zwei-äſtigen Abwehrwirkung der deutſchen Batterien. Den ganzen 1. feln, wohl aber an der Wahrſcheinlichkeit einer revolutio-l Trnittag rafften ſich die Engländer nur zu ſchwächlichen An Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht nären Bewegung, oder, beſſer geſagt, daran, daß die Nach-
iffehandlungen auf, ſo zu Patrouillenvorſtößen ſüdlich des o r. ß richt über eine ſolche durch die engliſche Preſſe auch nur
Fieuport- Kanals und Teilangriffen öſtlich Ooſttaverne, die glatt Wien, 2. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: r e a.gient angedeutet werden kann. Dieſe Preſſe iſt viel zu wohl ergeſchlagen wurden. Jn Gegend Hollebeke wurden engliſche Be Oeſtlicher Kriegsſchauplatz agie d Apruiſtgr P uiſellungen rechtzeitig erkannt und ein hier beabſichtigter An Arieg p zogen und zu gut organiſiert, um Nachrichten zu bringen,
aff durch Vernichtungsfeuer unterbunden. Erſt gegen Mittag Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls die nicht der Regierung genehm ſind; und ebenſo unwahr-

b Text nen die ralnnoye da r r v. Mackenſen ſcheinlich iſt es uns, daß ſich in England, das bekanntlich
ſnitt des Vortages wieder auf. Um r ſetzte ſtarkes Zer- e ſande das unfreieſte aller Länder iſt, ein ſolcher Arbeiter- undlait d efener von Bixſchovte bis auf die Lys ein, das ſich von Keine beſonderen Ereigniſſe. gegen den Willen der erüine hätte bilden

henen uhr an gegen den Abſchnitt Angermark-Hollebeke zum Trommel- H eeresgruppe des Generaloberſt können. Viel wahrſcheinlicher iſt vielmehr, daß Lloyd
nents ſuer ſteigerte. 6 Uhr 30 abend einſegenden ſinrr d tief ge Erzherzog Joſeph Georges eine ſolche Entwicklung ſelbſt angeregt hat, und

An derr f m t i r r ſtarken i die ſch Der Feind griff beiderſeits des Caſinu-Tales zu zwar aus der Erwägung heraus, daß er ein Hintertürchen
talten. züederten Angriffen beteiligten ſich die Franzoſen nicht, die ſich wiederholten Malen an, unſere tapferen Truppen blieben haben muß, um aus ſeiner Politik der Zerſchmetterung des

z1, Juli dazy hergegeben hatten, neben Auſtraliern, Neu-See- t U S i Jerſchn gSW. 68, indern und anderen engliſchen Hilfsvölkern für ein rein eng im Gegenſtoß und in ſtundenlangen andauernden Nah Deutſchen Reiches heraus zu kommen. Wir ſind ſogar der
jſches Ziel, die Eroberung der flandriſchen Küſte, zu kämpfen. kämpfen Sieger- die ruſſiſch- rumäniſchen Diviſionen mußten Anſicht, daß dieſe Politik niemalsb von ihm ehrlich verfolgt

er R eſonders heftig waren die engliſchen Angriffe gegen Langemarck. unter ſchweren Verluſten in ihren Stellungen zurückweichen. worden iſt. Jeder vernünftig Denkende und demzu-
Nur durch Einſetzen von Flammenwerfern beiderſeits der Bahn Die Armee des Generaloberſt v. Koeveß gewinnt unter folge auch die regierenden Engländer, die uns bisher nur

wirt ermochten ſie vorzukommen. Jn erbitterten Nahkämpfen wurden Kämpfen Raum. Die Höhen öſtlich von Dragvoieſes in der den Beweis geliefert haben, daß ſie logiſch und richtig
ins fe jedoch abgewirſen zu J d Feene e e le Dreiländerecke und die Gegend nördlich von Kimpolung denken weiß, daß ein Volk wie das deutſche nicht aus
nes n nie d verhggeim, en waren die eng je yen Angr ſind in unſerer Hand. zZurotten iſt. Eine Vernichtung von 70. Millionen wäre
itzer im e Heeresfront des Generntfeld marſchall s ſelbſt für die Rückſichtsloſigkeit der Engländer eine Unmög-haltsanſpri
B. 2788 R ſeits durch das kräftige Abwehrfeuer verhindert. Bei Frenzen-

ſerg und Weſthoek wurde erbittert gekämpft mit dem Ergebnis,
daß die Engländer überall im Gegenſtoß geworfen wurden und
an zahlreichen Stellen die deutſchen Linien weiter vorgeſchoben
werden konnten. Dasſelbe Schickſal erlitten die britiſchen An
iffe zwiſchen Hooge und Hollebeke, wo die vorgehenden Reihen
ſer Engländer durch das flankierende Feuer der deutſchen Batte-
nen ſüdlich der Lys ſchwerſte Verluſte erlitten.
Die engliſchen Angriffe ließen überall die Entſchloſſenheit des
erſten Angriffstages vermiſſen. Mühſam und ſchwerfäüllig ſtaffel-
en ihre Sturmwellen durch den aufgeweichten Boden vor. Jmmer
wieder gerieten ſie in flankierendes Feuer, ſo daß ihre Kraft und
iſt Angriffsgeiſt gebrochen war, ehe der deutſche Gegenſtoß ſie mit
unwiderſtehlicher Wucht traf. Bei der Wiedereroberung der am
vormittage des 31. Juli teilweiſe aufgegebenen deutſchen Stellun-
gen konnte ein Ueberblick über die erſchreckend hohen Verluſte ge-
vonnen werden, mit denen die Engländer ihre geringen und ſo
bald wieder verlorenen Geländegewinne bezahlt hatten. Das
Trichterfeld der Abwehrzvne iſt mit engliſchen Gefalle-
nen überſät, die oft in dichten Reihen nieder-
gemäht wurden.

Berlin, 2. Auguſt.
dern meldet noch der
Osborn:

Je mehr Einzelheiten man erfährt, um ſo ungeheuer-
licher ſcheint die Häufung und Zuſammendrängung der

Kampfmittel, mit denen unſere Weſtfeinde diesmal endlich
den großen Schlag führen wollten. Ueber einen Monat
dauerte der Aufmarſch der Heeresmaſſen, die nach dem Ver-
nichtungswerk der Artillerie den Stoß ſelbſt ausführen
ſollen. Eine ganze Armee engliſcher Flieger wurde auf-
geboten, um die Vorbereitungen zu dieſer Offenſive zu ver
ſhleiern. Von maßgebender Seite wurde erklärt: Noch nie
habe die Tätigkeit des Angreifers ſo offen auf der Karte
bor den Augen des Verteidigers gelegen, wie vor Ypern.
Engliſche Gefangene haben berichtet, daß die herbeigeeilten
Franzoſen urſprünglich nur das Amt haben ſollten, die von
den Engländern errungenen Erfolge auszunutzen. Augen-
ſheinlich haben die enormen feindlichen Verluſte dazu ge
führt, daß die Franzoſen doch am erſten Sturm beteiligt
waren. Nach den anfänglichen Erfolgen wurde der An-
ſteifer von den todesmutigen Beſatzungen unſerer Ver-
kidigungsinſeln und Maſchinengewehrneſter in der Flanke
ind im Rücken gefaßt, zerſtreut und aufgelöſt. Schließlich
tte mit koloſſaler Kraſt der deutſche Gegenſtoß ein, der
ſaſt überall den Feind vollſtändig zurückdrängte. Von allen
Eeiten wird beſtätigt, daß die deutſche Jnfanterie ſelten mit

p begeiſtertem Siegeswillen vorwärts geſtürmt ſei. Die
Abwehr der Unſern hat einen herrlichen Triumph erſtritten.

Dr. Michaelis in Wien
WVien, 2. Auguſt. Reichskanzler Dr. Michaelis wurde

ute mittag vom Kaiſer und der Kaiſerin in beſonderen
rdienzen empfangen. Hierauf fand beim Kaiſerpaar
in Frühſtück ſtatt, wozu geladen waren: Reichskanzler

t. Nichgelis, Unterſtaatsſekretär v. Stumm, Legations-
retär v. Prittwitz, Botſchafter Graf Wedel, der deutſche
itärbevollmächtigte Generalmajor Cramon, Miniſter des

keuferen Graf Czernin, Botſchafter Hohen lohe, Erſter
meiſter Hohenlohe, Generaladjutant Prinz Lobko-
it, Flügeladjutant Oberſtleutnant Brougier und Major

ſaf Hunyady und die Hofdame Gräfin Schönborn.

Ueber die Schlacht in Flan-
Kriegsberichterſtatter Dr. Max

Prinz Leopold von Bayern
Die Streitkräfte des Generaloberſten v. Böhm-Ermolli

dringen unmittelbar ſüdlich des Dujeſtr gegen die ruſſiſche
Grenze vor. Der Mündungswinkel des Zbrucz wurde zum
größten Teil vom Feinde geſänbert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz und Balkan nichts zu
melden.

Der Chef des Generalſtabes.

Vormarſch in Oſtgalizien und der Bukowina

Berlin, 2. Auguſt. Auch am 1. Auguſt blieb die Vor
bewegung der deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Truppen in
Oſtgalizien und der Bukowina lebendig. Jm Winkel zwiſchen
Zbrucz und Dujeſtr iſt die letzte ruſſiſche Nachhut nach erbittertem
Widerſtand bei Wygoda geworfen worden. Damit iſt dieſer
Flußwinkel von den Ruſſen ſo gut wie geſäubert, Auch ſüdlich des
Dnjeſtr haben ſich die Streitkräfte der Verbündeten bereits in
zähem Vordrängen bis nahe an die Reichsgrenze vorgeſchoben.
Jm Nordweſten und Weſten von Czernowitz ſind heftige Kämpfe
beiderſeits des Pruth ſowie ſüdlich bis über den rumäniſchen
Sereth hinaus im Gange.

Auch in den Karpathen-Tälern ſind dieVerbündeten in weite-
rem Vorſchreiten. Jm Tale des kleinen Sereth iſt Moldauiſch
Banila durchſchritten. Jm Suczawa-Tale verſuchen die Ruſſen
in der Talenge zwiſchen Salen und Falken ſich noch zu halten,
um unſer Vordringen in das Becken von Radautz zu ver
hindern. Weiter ſüdlich läuft die erreichte Linie über das Dorf
Zugreni im Byuyſtrycza-Tale, den Mt. Tomnatie, Obcina
Rata und den Mt. Omului, bis ſie etwa 30 Kilometer ſüdlich
Dorna Watra in die alte Karpathenfront einmündet.

Dentſche Proteſtnote an Spanien
Berlin, 2. Auguſt. Privattelegramm. Die deutſche

Regierung hat in der Angelegenheit des ſpaniſchen U-Bvot-
erlaſſes eine Note an die ſpaniſche Regierung gerichtet, die
einen Proteſt enthält und mit juriſtiſchen Ausführungen be-
gründet iſt. Eine Antwort der ſpaniſchen Regierung iſt noch
nicht eingelaufen.

Die Aufgabe des neuen öſterreichiſchen Kabinetts
Wien, 2. Aug. Das „Wiener Fremdenblatt“

beſpricht in einem Leitartikel die Aufgabe, deren Löſung das
in Bildung begriffene Kabinett vorzunehmen gedenkt. Die
wichtigſte Aufgabe der neuen Regierung ſei eine Ver-
faſſungsreviſion, die Schaffung einer anderen
Konſtitution als der bisherigen, eine Konſtitution, die die
freie Entwicklung aller Nationen gewährleiſtet, den Kampf
der Völker ausſchaltet und dadurch die Zuſammenfaſſung
aller nationalen Kräfte ermöglicht. Es handelt ſich hierbei
nicht um geringfügige Aenderungen, ſondern um die Schaf
fung einer vollſtändigen Neuordnung des
Staates auf der Grundlage der nationalen Autonomie
mit Kreiseinteilung unter Beibehaltung der bisherigen
Grenzen der Kronländer.

Wien, 2. Aug. Meldung des K. K. Korr. -Büros.)
Die chriſtlich-ſoziale Vereinigung des Abgeordnetenhauſes
hat einen Beſchluß gefaßt, in welchem erklärt wird, die
Partei ſei gern bereit, die Regierung zu unterſtützen, doch
ſeien gegenwärtig die Grundlagen für den Beitritt der

Partei zum Kabinett nicht gegeben

lichteit. Außerdem haben ſie ja gar kein Jntereſſe daran,
ein Volk zu vernichten, das mit ſeiner Arbeitskraft Werte
ſchafft, von denen ſie Nutzen gehabt haben und haben wer-
den. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß der Engländer ganz
kalt rechnet und daß er jetzt genau vorausſieht, daß der
Krieg, wenn er weiter fortgeführt wird, ihm nicht nur keinen
materiellen Vorteil mehr bringt, ſondern Großbritannien
unter die Geldherrſchaft Amerikas zwingt. Es liegt Eng-
land ſicher nichts daran, daß Amerika in dieſem Kriege den
Ausſchlag gibt. Darum ſucht es einen Ausweg aus der
Politik, die es auf ſeine Fahne geſchrieben hat, um die
Volksmaſſen für den Krieg zu begeiſtern und zur Hergabe
von Gut und Blut anzuſtacheln. Dos iſt ihm gelungen,
aber die Rechnung, damit die deutſche Front im Weſten zu
vernichten, ging nicht auf. Aus der klaren Erkenntnis
dieſes Umſtandes heraus hat nun Lloyd Georges, ſo will
es ſcheinen, den Ausweg geſucht, die ſozialiſtiſche Bewegung
zur Herbeiführung des Friedens zu benutzen. Er ſſi
genau, daß dieſe ihm in Rußland über den Kopf g
iſt, daß auch in den andern Ländern der Wille zum
ſo ſtark wird, daß ſich die Völker der Partei z
müſſen, die ihn am eifrigſten proklamiert, und da da
land mit ſeinem Ruf der Freiheitlichkeit nicht zurückſtehen.
Beugt ſich die engliſche Regierung vor einem ſozialiſtiſchen
Maſſenbeſchluß für den Frieden, und zwar ohne Annerxionen
und Kompvpenſationen, ſo tut ſie das ſcheinbar gegen ihre
Willen und ohne ſich ſelbſt Lügen zu ſtrafen, weil ſie de
ja ſcheinbar muß und nicht will.

Verſtehen wir das engliſche Verhalten richtig, ſo haben
und Klug
dem Kriege
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England und engliſches Weſen reſtlos bewund Da
wirklich anerkennenswert iſt: die
Diplomatie, haben wir niemals nachzun
Wenn ſich jetzt bei uns ein i S
fremden Einflüſſe in erfreulicher We
doch nie ſo weit gehen, daß wi
können, ablehnen, und dazu gehört di
ſichtsloſigkeit und der weit vorausſchau
liſchen Politik.

Der „Matin“ antwortet
Berin, 2. Aug. Der „Matin“ ſchreibt

hüllungen des deutſchen Reichskanzlers über
ſchen Eroberungsziele u. a.

Die Kriegsziele Alliierten ſeienSchriftſtücken und Noten wie die Antwortnote an Wilſon
und in den Miniſterreden proklamiert und nach der Kon
ferenz der letzten Woche wieder formuliert worden. Der
Reichskanzler werde nicht eine einzige Forderung finden, die
nicht durch abſolute Not wendigkeit eingegeben
ſei, die künftige Generation vor einer neuen Kataſtrophe zu
ſchützen. Das Blatt hebt als Merkwürdigkeit hervor, daß
gleichzeitig mit dem Kanzler Czerny Erklärungen abgab
und Erzberger ſich ausfragen ließ. So erſcheine der heftige
Angriff des Kanzlers gegen die franzöſiſche Diplomatie
unter einem neuen Geſichtspvunkt. Es handle ſich um neue
Friedensvorſchläge. Der neuen Lage gegenüber ſei die
Haltung der Entente einfach. Man müſſe den Kanzler,
Czerny und Erzberger bitten, ihre Angebote genauer zu
umſchreiben,

der
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Die franzöſiſche Preſſe zu den Enthüllungen
des Reichskanzlers

Bern, 1. Auguſt. Die franzöſiſche Preſſe veröffentlicht
endlich die Erklärungen des Reichskanzlers
und des Grafen Czernin. Gleichzeitig erſcheint die
Erwiderung Ribots in der Kammer.

„Journal des Débats“ ſchreibt u. a.: Seit einigen
Tagen verdoppelt man in Berlin und Wien die Anſtrengungen,
um das Märchen vom Verteidigungskrieg glaubhaft zu machen.
Man will damit die iche Meinung in Rußland irre leiten,
wo ſo viele Perſönlichkeiten die Wirklichkeit immer noch nicht
erkennen wollen, ſelbſt wenn ſie ſo klar zu Tage liegt, wie die
Rolle Deutſchlands bei den Meutereien in Petersburg. Vielleicht
führt allerdings Deutſchland heute in dem Sinne einen Vertei
digungskrieg, daß es ſich ohne Schaden aus dem Abenteuer
herausziehen will. Michaelis wird niemand überzeugen können,
wenn er verfucht, die Anklagen über die Verantwortung für den
Krieg zurückzuweiſen. Auch dann nicht, wenn er in der Politikjener Macht, die das Hauptopfer des Angriffe von 1914 werden
ſollte, eine Spur von Sroberungsſucht zu denunzieren verſucht.
Frankreich dachte vor dem Kriege nicht an Eroberungen, nicht
einmal daran, die ihm entriſſenen Provingen mit der Waffe in
der Hand zurückzuholen. Selbſt ſeit Kriegsausbruch iſt in den
franzöſiſchen Kr ielen immer nur die Rückkehr Elſaß-Loth
ringens zu Frankreich verlangt worden.

„Temps“ ſchreibt: Die deutſche Regierung hat es leichter
gefunden, anzuklagen als ſich zu rechtfertigen. Die Enthüllun-
gen des Kanzlers ſind ſchon ſeit Mitte Juni in Berlin bekannt.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ hat bereits am 15. Juni
darauf angeſpielt. Die Erklärungen des Kanzlers ermangeln
der Aufrichtigkeit. Der Kanzler unternimmt eine diplomatiſche
Offenſive gegen den angeblichen Jmperialismus Frankreichs,
um die ruſſiſche Demokratie über die militäriſche Offenſive
Deutſchlands im Oſten hinwegzutäuſchen. Jndem er nach dem
Weſten Verleumdungen ſchleudert, hofft er im Oſten Unterhand-
lungen einleiten zu können. Die Alliierten werden ihm aber
nicht den Gefallen tun, in Streitigkeiten über Fragen zu ver
fallen, die ſchon vor zwei Monaten geregelt worden ſind. Wir
werden Deutſchland auch weiterhin für den von ihm vorbereiteten
Krieg, den es heute mit Willen fortſetzt, zur Rechenſchaft ziehen.

„Journal“ ſchreibt, in der Diplomatie wie in der mili-
täriſchen Kunſt ſei die Offenſive die einzige fruchtbare Taktik.
Es ſei verſtändlich, daß der Kanzler, der ſich in der Frage der
Kriegsziele in der Defenſive halten müſſe, jedoch durch die Er-
fahrungen ſeiner Vorgänger über die Gefahren des Pendelns
zwiſchen Pangermanismus und Sozialismus unterrichtet ge
weſen ſei, nun zur Offenſive übergehe. Das Hinterliſtige an
ſeinem Manöver ſei der heimtückiſche, duckmäuſeriſche Charakter
der angeblichen Enthüllungen. Der Kanzler wolle zuerſt Miß-
trauen über das Geheimnis der Erörterungen im franzöſiſchen
Parlament erwecken, dann Mißverſtändniſſe über den Gang der
politiſchen Maſchine in Frankreich ſäen, hauptſächlich aber wolle
er bei den Ruſſen die Meinung erwecken, daß die ruſſiſche Regie-
rung den Krieg zur Befriedigung imperialiſtiſcher Beſtrebungen
Frankreichs hinziehe, während Frankreich doch immer erklärt
hätte, ſeine Kriegsziele ſeien die Herausgabe der entriſſenen
Provinzen, die Wiederherſtellung der Grenze von 1790 und
Bürgſchaften gegen Wiederholung deutſcher Angriffe.

„Petit Pariſien“ ſchreibt: Der Kanzler greift an, um
beſſer zu verteidigen (7), aber was er auch ſagen und ſchreiben
mag, man wird niemals die Meinung unparteiiſcher Geiſter ver
fälſchen. können. Die Urheber des Krieges wohnen in Berlin
und Wien.

„Liberte“ führt aus: Die Denunziationen des Reichs-
kangzlers Michaelis, die die Ruſſen in dem Augenblick beeinfluſſen
ſollten, wo die alldeutſche Preſſe Feuer und Flammen ſprüht, um
große Annexionen im Oſten und Weſten zu fordern, iſt ſo lächer-
lich wie möglich. Frankreich will niemanden knechten, es will
nur Bürgſchaften gegen eine Wiederholung des Angriffes haben,
nicht mehr. Die Operationen Michaelis erregen nicht, ſie be-
weiſen nur, daß der Feind zu Manövern, die der Loyalität ent-
behren, genötigt iſt.

„Figaro“ erklärt, die Antwort auf das Manöver des
Reichskanzlers ſei in der Tagesordnung der Kammer nach der
Geheimſitzung enthalten.

Abſchluß eines deutſch norwegiſchen Streitfalles
Berlin, 2. Aug. Die ſeit langer Zeit zwiſchen der deut-

ſchen und norwegiſchen Regierung ſchwebenden Verhand-
lungen über den Fall des norwegiſchen Dampfers
„Thorunn“ ſind nunmehr zum Abſchluß gelangt und
haben zu folgenden Ergebniſſen geführt:

Den Hauptgegenſtand der Meinungsverſchiedenheit zwiſchen
den beiden Regierungen bildete die Frage, ob die Aufbringung
der „Thorunn“ innerhalb oder außerhalb der Dreimeilengrenze
ſtatigefunden hat; dieſe Meinungsverſchiedenheit iſt weſentlich
dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die Verrechnung der Grenz-
linie der Territorialgewäſſer in Norwegen nach anderen Grund-
ſätzen erfolgt als in Deutſchland. Nach den norwegiſcherſeits
angeſtellten Berechnungen iſt das Schiff innerhalb der Dreiſee-
meilengrenze aufgebracht worden danach wäre die Aufbringung
vom norwegiſchen Standpunkte nicht gerechtfertigt geweſen,
ſelbſt wenn man davon abſieht, daß Norwegen im allgemeinen
eine territorigale Zone von 4 Seemeilen in Anſpruch nimmt.
Andererſeits hat das zuſtändige deutſche Kriegsgericht in ſeinem
Urteil über den Widerſtand der Beſatzung des „Thorunn“ gegen
das deutſche Priſenkommando feſtgeſtellt, daß, nach deutſchen
Grundſätzen berechnet, die Aufbringung außerhalb der Dreiſee-
meilengrenze ſtattgefunden hat; hiernach war, wie auch die nor
wegiſche Regierung zugibt, die Aufbringung nach den Beſtim
mungen der deutſchen Priſenordnung gevechtfertigt. Es iſt zu
bedauern, daß ein Schiff, das von der norwegiſchen Regierung
befrachtet und beſtimmt war, eine Ladung Holz einem notleiden-
den norwegiſchen Landesteile zuzuführen, durch die Aufbringung
verhindert wurde, ſeine Beſtimmung zu erreichen. Das Fahr-
zeug hatte aber nicht die vorgeſchriebenen Legitimationspapiere
an Bord. Auch hatte der Kommandant des deutſchen UBootes
bei der Aufbringung keine Kenntnis davon, daß der „Thorunn“
von der norwegiſchen Regierung mit Holz nach Norwegen be-
frachtet war. Ebenſowenig hatten nach einer Mitteilung der
norwegiſchen Regierung die Kommandanten der norwegiſchen
Torpedoboote hiervon Kenntnis, ſodaß ſie außerſtande waren,
dieſe Tatſache dem Kommandanten des deutſchen UBootes
gegenüber geltend zu machen.

Nachdem das erwähnte kriegsgerichtliche Urteil den
Widerſtand eines Teiles der Beſatzung der „Thorunn“
gegen die priſenrechtlichen Maßnahmen der deutſchen See-
ſtreitkräfte feſtgeſtellt hatte, wäre aus dieſem Grunde das
Schiff durch die deutſche Priſengerichtsbarkeit kondemniert
worden. Die deutſche Regierung hat. ſich aber entſchloſſen,
bei der ganzen Sachlage und auf Grund der vorſtehend
wiedergegebenen Verhandlungen das Schiff ohne weiteres

freizulaſſen.
Fehlbetrag der franzöſiſchen Staatsbahnen

Bern, 2. Auguſt. „Temps“ meldet: Der Fehlbetrag
der franzöſiſchen Staatsbahnen beträgt vom 1. Auguſt 1916
bis Ende 1916 nach den Berichten des Eiſenbahndienſtes
272 Millionen Franken, der der Privatbahnen 830 Millionen
Franken. Auch für 1917 wird ein größerer Fehlbetrag er
wartet. Die Eiſenbahngeſellſchaften beabſichtigen, die Fahr
preiſe erheblich ſau ſteigern

Generalleutnant Groener in München
München, 2. Auguſt. Der Chef des preußiſchen Kriegs

Aufenthalt in München genommen, um mit der bayriſchen
Staatsregierung in perſönliche Fühlung zu treten. Jn
einer vierſtündigen Beſprechung, die am 1. Auguſt im
Staatsminiſterium des Aeußern ſtattgefunden hat und an
der die zuſtändigen Miniſter teilgenommen haben, wurde
die gegenwärtige Lage der Kriegswirtſchaft und die Maß
nahmen, die für die nächſte Zukunft zum Zwecke ver-
mehrter Ausnützung der Kräfte, der Rohſtoffe und der Be
triebsmittel getroffen werden ſollen, eingehend erläutert.
Dabei wurde vollkommene Uebereinſtimmung auf der
Grundlage erzielt, daß den Jntereſſen Bayerns in vollem
Umfange Rechnung getragen wird. Generalleutnant
Groener hat insbeſondere ſeine Vermittlung auch in der
Richtung zugeſagt, daß die Bedürfniſſe Bayerns nach Kohle
für Hausbrand und Landwirtſchaft in nächſter Zeit durch
bevorzugte Lieferungen befriedigt werden ſollen.

Aus Rußland
Petersburg, 2. Auguſt. (P. T. A.) Der neue Miniſter

des Jnnern. Tſeretelli richtete an alle Regierungs-
kommiſſare in der Provinz ein Rundtelegramm, in dem er
ſie auffordert, ſich bis zur Einberufung der verfaſſung-
gebenden Verſammlung jeder teilweiſen Löſung der Agrar-
frage durch die Bauern kraftvoll zu widerſetzen.

Der Generalgouverneur von Finnland Stacho witſch
iſt nach Helſingfors zurückgekehrt und hat ſeine Tätigkeit
wieder aufgenommen.

Ein heftiger Brand hat einen Teil der Stadt Yalta in
der Krim zerſtört.

Amſterdam, 2. Auguſt. Der Skockholmer Korreſpondent
des „Handelsblad“ berichtet: Die Stadt Kamones-
Podolsk in der Ukraine iſt von Deſerteuren die ſich
weigern an die Front zurückzukehren, überfüllt. Ruſſiſche
Matroſen riſſen das ſchwediſche Wappen vom ſchwediſchen
Konſulatsgebäude in Abee herunter. Die ruſſiſche Regie-
rung hat verſprochen, die Schuldigen zu beſtrafen und dem
Konſul Genugtuung zu geben. Jn Moskau ſind infolge
eines Brandes für 3 Millionen Rubel Baumwolle und
für 2 Millionen Tabak vernichtet worden. Jn verſchiedenen
Gouvernements Rußlands ſind Bezugskarten für
Kleider und Manufakturwaren eingeführt worden.

Rotterdam, 2. Auguſt. Nach dem „Nieuwen Rotter-
damſchen Courant“ meldet „Daily Telegraph“ aus Peters-
burg vom 31. Juli: Kerenski iſt geſtern aus dem Haupt-
ouartier zurückgekehrt. Nach den heutigen Blättern zu
urteilen, ſind die Ausſichten für einen Vergleich in der
Kabinettefrage nicht heffnungsvoll. Die Hadetten ſtellen
u. a. die Forderung, daß die Entſcheidung über die Agrar-
reform und die Regierungsreform aufgeſchoben werden
müſſe. Dagegen hat geſtern der ausführende Ausſchuß des
Soldaten und Bauernrates beſchloſſen, daß eine neue
Koalitionsregierung die Agrarreform ſofort in Angriff
nehmen müſſe. Der Beſchluß des ausführenden Aus-
ſchuſſes des Soldaten- und Bauernrates beſagt weiter, daß,
wenn eine Koalitionsregierung gebildet wird, dieſe bis
zum äußerſten für das Pogramm eines Weltfriedens ohne
Annexionen und Entſchädigungen auf der Grundlage des
Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker eintreten müſſe.

Petersburg, 31. Juli. Meldung der P. T. A. Jm
Hinblick auf die heute von den Blättern veröffentlichte Erklä-
rung, die der deutſche Reichskanzler den Vertretern der deutſchen
Preſſe gegenüber abgegeben hat, in der auch Erklärungen er-
wähnt ſind, die der Miniſter des Aeußern Tereſtſchenko
getan haben ſoll, hält der Miniſter des Aeußern es für unerläß-
lich, aufs allerentſchiedenſte die von Michaelis dem ruſſiſchen
Miniſtèr des Aeußern zugeſchriebenen Erklärungen über die
Ziele, die Frankreich angeblich in dieſem Kriege verfolgt, in
Abrede zu ſtellen. Der ruſſiſche Miniſter des Aeußern hat keine
Proteſte formuliert und der franzöſiſchen Regierung keine be
ſonderen Erklärungen abgegeben, außer der allgemeinen Erklä-
rung der vorläufigen ruſſiſchen Regierung über die Kriegsziele,
die am 18. Mai clgemein zur Kenntnis gebracht wurden. Dieſe
Erklärung, die freundliche Aufnahme fand, wird Gegenſtand
einer gründlichen Prüfung auf der interalliierten Konferenz
ſein, die demnächſt ſtattfindet.

Aenderungen in den ruſſiſchen Armeekommanvos
Amſterdam 2. Auguſt. Reuter meldet aus Petersburg:

Bruſſilow hat ſein Ewutlaſſungsgeſuch bei der vor-läufigen Regierung eingereicht. Kornilow iſt zum Oberbefehls-
haber der ruſſiſchen Armee ernannt. Tſcheremiſow, der den Be-
fehl über die achte Armee führt, iſt zum Oberbefehlshaber der
ſüdweſtlichen Front ernannt worden.

Die Stockholmer Konferenz
Stockholm, 2. Auguſt. Der Vorſchlag der franzöſiſchen

Sozialiſten um eine Verſchiebung der Konferenz auf den
9. September wird wahrſcheinlich angenommen werden,
dagegen Kriſtiania als Konferenzort verworfen werden.

Stockholm, 2. Auguſt. Meldung des Svenska Tele-
gram-Byran.) Der Verwaltungsausſchuß der internatio-
nalen Konferenz in Stockholm hat auf das Telegramm aus
Paris folgendermaßen geantwortet: Der Verwaltungsaus-
ſchuß bezeigt ſeine Erkenntlichkeit für die Zuſtimmung zur
Teilnahme an der Konferenz und drückt den dringenden
Wunſch aus, daß die Engländer und Franzoſen den feſt-
geſetzten Termin annehmen möchten, weil einige Abge-
ordnete durch wichtige parlamentariſche Arbeiten vom
15. September ab zurückgehalten werden, ünd weil es ſehr
ſchwierig ſein wird, die Arbeiten der Konferenz in weniger
als 2 Wochen zu beenden.

Der Potsdamer Kronrat
Amſterdam, 2. Aug. Aus London wird gemeldet: Der

Abgeordnete Dalziel wird heute im Unterhauſe an-
fragen, ob die Regierung geneigt iſt, eine Erklärung betr.
des deutſchen Dementis der Enthüllungen der „Times“
über den Kronrat in Potsdam vom 5. Juli 1914 ab-
zugeben.

Der neue Präſident in China
Amſterdam, 2. Auguſt. (Telunion.) Aus Peking vird

die Ankunft von Fen-Kuo-Tſchang, dem vorläufigen
Präſidenten der chineſiſchen Regierung, gemeldet.

Gelyncht
Waſhington, 1. Aug. (Reuter.) Eine Menge Mas-

kierter hat in Butte im Staate Montana ein Mitglied des
Vollzugsausſchuſſes des Verbandes Jnduſtrial Workers of
the World gelyncht, das für die Friedensbewegung
tätig war-

amtes Generalleutnant Groener hat einen zweitägigen

Czernowttz
Die verbündeten Truppen, die kämpfend die Bukowdringen, ſtehen, ſo melden die Kriegsberichterſtatter, a und

einen ſtarken J weſtwärts von Czernowitz. So we
ſie bald in der Ferne die Türme dieſer öſtlichſten aller deuten
Städte des Reiches der Donaumonarchie winken
Kampfziel, um das in dieſem Kriege ſchon wiederholt
ſtritten worden iſt. Beinahe vierzehn Monate ſind j
ſtrichen, ſeit die Ruſſen kraft ihrer gewaltigen Uebermacht
zweiten Male in die Hauptſtadt der Bukowina eiigedrun
waren, nachdem Czernowitz ſchon zu Ende des Winters i9lavon der erſten Ruſſenherrſchaft befreit worden war.

als äußerſte Grenzſtadt mußte für Czernowitz naturgemä
hängnisvoll werden; verläuft doch in
von der Stadt ſowohl die ruſſiſche wie die rumäniſche Gr
und demgemäß ſtellt auch die Bevölkerung ein Gemiſch mehre
Nationalitäten dar. Vor dem Kriege hatte Czernowitz elno
85 000 Einwohner, von denen etwa die Je Deutſche war
Daneben leben in der Landeshauptſtadt annähernd 20
Ruthenen, reichlich 10 000 Rumänen und ebenſoviele Polen u
Armenier ſind in Czernowitz anſäſſig und ſpielen im Handel r
Stadt eine ſehr bedeutende Rolle. Annähernd ein Drittel de
Bevölkerung gehört dem isragelitiſchen Glaubensbekenntni s
ihrer Nationalität nach ſind die Czernowitzer Juden
Deutſche, teils Rumänen und Polen.
Dieſe lebhafte und bedeutende Stadt verdankt
Entwicklung und ihre Blüte den Oeſterreichern.
urkundliche Erwähnung von Czernowitz ſtammt aus dem Jahr
1407; damals war es ein unbedeutender Marktflecken, und
Dorf ohne Bedeutung war Czernowitz auch noch im Jahre un
als es von den Oeſterreichern beſetzt und zum Regierungs
des neuerworbenen Landes der Bukowina erhoben wurde
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r
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au;

erſten halben Jahrhundert der öſterreichiſchen Herrſchaft a en
wickelte ſich der zur Stadt erhobene Ort nur langſam; vor hun,
dert Jahren hatte Czernowitz erſt 5400 Einwohner. Aberund mehr nahm der Wohlſtand, namen Größe und Vedenug
der Stadt zu. Der induſtrielle Aufſchwung in der zweiten hält
des 19. Jahrhunderts kam auch Czernowitz zugute, und aus dem
einſtigen unbedeutenden Dorf, auf deſſen Markt die rutheniſchen
Bauern ihr Vieh und ihre Bodenprodukte verkauften,

ihrer Bedeutung mit dem weit größeren und älteren Lembe
erfolgreich wetteiferte. Czernowitz war bis zum Kriege der
Mittelpunkt des Handels mit den reichen Naturerzeugniſſen der
Bukowina; Getreide, Schlachtvieh, Häute, Wolle und Holz bilde-
ten die wichtigſten Handelsartikel. Jn der Jnduſtrie der Sigd
ſtehen die Bierbrauerei und die Mühleninduſtrie an erſter
Stelle.

Von ganz beſonderer Bedeutung für das Deutſchtum i
aber Czernowitz als Pflegeſtätte der Wiſſenſchaft. Seine Unj
verſität iſt die Hochburg deutſcher Gelehrſamkeit an der Schwell
des Orients, und dieſe am 4. Oktober 1875 eröffnete Franz
Joſephs Univerſität mit ihrer deutſchen Unterrichts und Ge,
ſchäftsſprache hatte ſich alsbald nach ihrer Gründung als ein w.
gemein bedeutſamer Faktor für den Aufſchwung und die Fnt
wicklung des ſtädtiſchen Gemeinweſens erwieſen. Eine Reihe be
deutender Hochſchullehrer hat faſt vier Jahrzehnte hindurch an
der Czernowitzer Univerſität gewirkt, bis kurz nach dem Aus
bruch des Krieges bei der Annäherung der Ruſſenheere die Vor
leſungen eingeſtellt werden mußten. Und im Vorjahre hatte die
Hochſchule ihre Arbeit bereits wieder aufgenommen, als der e

Feind von neuem die Stadt beſetzte und der Pflege der Geiſtes
wiſſenſchaften abermals eine Unter ing aufgegwungen
wurde. Neben einer vechts- und ſtaatswiſſenſchaftlichen und
einer philoſophiſchen hat die Franz-Joſephs Univerſität auch eine
griechiſchorientaliſchtheologiſche Fakultät; die Univerſttätz
bibliothek beſaß vor dem Kriege etwa 75 000 Bände.
wiſſenſchaftlichen Jnſtituten der Hochſchule gehören ein botani
ſcher Garten, ein chemiſches Laboratorium und naturhiſtoriſche
Sammlungen.
Landesmuſeum der Bukowing und das Stadttheater; eine Reihe
höherer und Mittelſchulen, eine ſtaatliche Gewerbeſchule, eine
landwirtſchaftliche Lehranſtalt, Seminare für Lehrer
Lehrerinnen ergänzen das rege Bildungsweſen der Stadt. Als
Sitz des Landtags und der Landesregierung der Bukowina ſowie
der Bezirkshauptmannſchaft war Czernotwitz bis zum O riege
Wohnort einer Reihe höherer Beamten; außerdem hat hier en
griechiſch-orientaliſcher Erzbiſchof, ein Metropolit, ſeinen St
Die erzbiſchöfliche Reſidenz bildet eines der bemerkenswerteſten
Gebäude der Stadt. Ueber den Palaſt, 3
1864/75 im byzantiniſchen Stil nach den Plänen von Hloatrin
erbaut iſt, und der ſich auf dem ſog. Biſchofsberg erhebt, ragt
als Krönung ein Turm empor, der einen weiten Ausblick über
das Tal des Pruth ermöglicht. Der prächtige Feſtſaal der erz-
viſchöflichen Reſidenz iſt eine beſondere Sehenswürdigkeit. Unter
den Gotteshäuſern der Stadt zeichnet ſich architektoniſch aus die
griechiſch-orientaliſche Hathedrale am Franz-Joſephs-Platz, ein
Kuppelbau, der nach dem Muſter der Jſakskirche in Petersburg
errichtet und im Jahre 1864 vollendet worden iſt.

Stil von Zachariewicz. Zur Erinnerung an die hundertjährige
öſterreichiſche Herrſchaft wurde 1875 auf dem Auſtriaplatz nahe
Pekarys Entwurf das Auſtriamonument errichtet, eine Marmor
Statue der Auſtria, die ſich auf einem Sockel von grüne
Karpathenſandſtein erhebt.

Jm Kampf gegen Sommerfriſchler
München, 2. Auguſt. Die geheime Lebensmittelau

fuhr aus Bayern hat einen derartigen Umfang angenom
men, daß mit Rückſicht auf die Ernährungsſchwierigkeit der
einheimiſchen Bevölkerung das bayeriſche Miniſterium
des Jnnern eine ſcharfe polizeiliche Kontrolle
an Reiſegeväck und Expreßgut vornehmen läßt. In
München wurde bereits damit begonnen; die Ausdehnun
auf ganz Bayern ſoll folgen.

München, 2. Auguſt. Jn Brückenau (Unterfranken)
ſind zwei Kurgäſte aus Frankfurt am Main, ein Herr und
eine Dame, wegen verbotenen Einkaufs von Leben
mitteln aus gewieſen worden. Ganz beſonders
böſe muß aber den Sommerfriſchlern in dem ſteiriſchen
Orte Murqgu mitgeſpielt werden, denn der dortige Be
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zirkshauptmann hat ſich genötigt geſehen, eine geharniſchte
Verordnung zu erlaſſen, in der es heißt: „Die Anſen
dungen der Fremden, die ſchon zu ganz gemeinen Be
ſchimpfungen auf der Straße geführt haben, ſind auf
das höchſte zu bedauern. Am aallerbedauerlichſten iſt es

r wdaß ſogar Schulkinder zu direkt tätlichem Vorgehen
gegen die Sommergäſte, wie Ausſpucken, Steine

Gegen Anſtifter unnachwerfen, ſich verleiten ließen. nſtifter m
Täter ſolcher Gemeinheiten wird mit der ſchärfſten S
ſtrafung vorgegangen werden. Leider wurde man bishel
erſt fünfen habhaft.“

Jn Warnemünde ſollen jetzt ebenfalls auf Anord
nung des Generalkommandos alle von den Warnemündet
Badegäſten aufgegebenen Pakete uſw. einer Unterſuchun:
unterzogen werden. Es ſind infolgedeſſen ſchon eine Ar
zahl von Sendungen geöffnet und die Waren, die dem Aus
fuhrverbot unterliegen, ohne Entſchädigung beſchlas
nahmt worden.
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„Allerdings,“i d gs,“ ſagte Lenz.
l ſich die
di üch ja nur um den einen Namenl“

land beſſer als irgend einer der
auierten für den Krieg vorbereitet

nach dem Ausbruch des Krieges hat die engliſche
W die ganze Welt mit der Verſicherung überſchwemmt,
t nur unſchuldig an dieſem Kriege ſei, ſondern daß
e Gegenteil von ihm überraſcht und völlig unvorbereitet
wurde. Und faſt die ganze Welt hat ſich auch dieſes

dem ungerüſteten, harmloſen und überrumpelten
h ufſchwatzen laſſen, ohne ſich nachher die Mühe zu
e deutſchen amtlichen Feſtſelungen über die Vor

e und den Ausbruch des ieges zu prüfen und zu
n. Aber im Laufe des Krieges ſind uns Krongeugen er

die die ganze Verlogenheit dieſes engliſchen Märchens
8 und,m Die gerade England
witteln auf

wenn auch ungewollt, doch vor aller Welt feſt
ſchon Jahre vor dem Kriege mit

die Steigerung ſeiner militäriſchen Rüſtung
leitete und dieſen Krieg vorbereitete.

England hatte Lord Roſebery dem früheren enge ariegsminiſter (1905--1912) Lord Haldane vorge
er habe während ſeiner Tätigkeit als Kriegsminiſter

unvorbereiteteſein auf den Krieg verſchuldet. Da ent
dem Angegriffenen in dem engliſchen Schriftſteller

d id Begbie ein Anwalt, der die Verteidigung Haldanes
Suche „Vindication of Great Britain“, das 1916 erne ternahm. In ſeinem Eifer aber enthüllte er uns auch

m Feheimniſſe, die Engiand aufs gründlichſte die Maske
nen Ueberfallenen vom Geſichte reißen. Dabei enthält
n nicht etwa rein private Anſichten des Verfaſſers,

n es beſitzt ſozuſagen amtlichen Werk, da, wie der Ver
m hrüclich ſagt, Lord Haldane felbſt die Kor

des geſamten dritten Kapitelsftu und erklärt hat, daß es
e ungenau“ ſei.

r dieſem Buche finden wir nun zunächſt Angaben über die
t Lord Haldanes als Kriegsminiſter, die es ermöglicht

et Kriegsausbruch ſofort 700 000 Mann, und nicht, wie
goſebery behauptete, 150 000 Mann, den Deutſchen ent

uſtellen. Der Verfaſſer zählt die verſchiedenen Maß-
n des Kriegsminiſters auf, um alle Einheiten des Heeres
ine Kriegsbaſis zu ſtellen „und kommt zu dem Ergebnis,
Feſſer- als irgend einer der t
britannien für den Krieg vorbereitet“i der bekräftigt dieſe ſeine Anſicht noch dadurch, daß

9 gewiſſenhafter Kritiker militäriſcher Dinge, wie Lord
ham, erklärte, daß dies Land (nämlich England) niemals

g e

„in keinem

borbereitet in einen Krieg eintrat, als im Auguſt 1914.“
das größte Intereſſe beanſprucht aber der Teil des
es, der von Lord Haldane ſelbſt durch

ſehen wurde. Es iſt noch erinnerlich, daß, als die
engliſchen Beziehungen immer geſpannter ſich geſtalteten,
Jahre 1912 Lord Haldane nach Deutſchland kam, um die

hen Verhältniſſe zu ſtudieren und auf Grund ſeiner

len mit dem größten Entgegenkommen behandelt, er hatte
rehungen mit führenden Perſönlichkeiten von Handel und
Iuſtrie, von Kunſt und Wiſſenſchaft, und er konnte ſich in
x Ruhe und Objektivität ein Urteil über Deutſchlands
ſensliebe bilden. Er kam denn auch zu der Ueberzeugung,

„jolange Dr. von Bethmann Hollweg KanzlerJ wirklich in Macht wäre, Krieg u n wahrſcheinlich
und daß der Kaiſer „eine Verſtändigung mit

igla n d wünſchte. Als dann aber Lord Haldane nach
nd zurückgekehrt war, „ging er an die Arbeit, wie nie
er ein britiſcher Miniſter an die Arbeit ging, für dies

eine Kampfmaſchine und eine nationale Verteidigung zu
ffen, wie es ſie niemals früher beſaß“. Und als Antwort
das Entgegenkommen des deutſchen Kaiſers wurde die

ſche Flottenvorlage von 36 auf 51 Millionen Pfund (über
iliarde Mark) hinaufgeſchraubt.
So ſieht alſo die engliſche Harmloſigkeit aus, die völlig un
ſereitet von dieſem Kriege überraſcht und überrumpelt wurde.
dem nun ein Engländer ſelbſt, unterſtützt, wie er ſelbſt
J von Asquith, Grehy, Lord Haldane und dem ruſſiſchen

niſter Sſaſonow, und unter Verantwortung Lord Haldanes
hit, die engliſchen gründlichen Kriegsvorbereitungen als Tat-
je öffentlich feſtgeſtellt hat, wird wohl in aller Welt erkannt
tden, daß noch niemals in einem Kriege die Wahrheit ſo ge-
jſenlos auf den Kopf geſtellt worden iſt, wie in dieſem Kriege
dem Märchen von der Ueberrumpelung Englands.

Allitierten,

ge
enen Eindrücke angeblich zum Ausgleich der Gegenſätze bei
gen. Lord Haldane wurde damals von den maßgebenden

Provinz Sachſen und Umgebung
Gebt Eier herans!

Von beſonderer Stelle erhalten wir nachſtehende Zeilen:
Der Mangel an den notwendigſten Lebensmitteln in den Jn
duſtriegegenden und den großen Städten der weſtlichen Provin
zen und insbeſondere die Not der dort mit großer Aufopferung
für die Waffen unſeres tapferen Heeres arbeitenden Rüſtungs
arbeiter machen es erforderlich, daß möglichſt viele Eier in re
Gegenden geſandt werden. Auch bedürfen die Verwaltungskreiſe
der Provinz Sachſen ſelbſt der Eier, um denjenigen in ihren
Kreiſen helfen zu können, welche der Unterſtützung bedürfen.
Wenn auch die Eier mit Recht von den Hühnerhaltern in erſter
Linie zum eigenen Gebrauch und dem ihrer Haushaltungsange-
hörigen verwandt werden, ſo ſteht es doch feſt, daß viele im
Haushalt der Hühnerhalter nicht gebrauchte Eier nicht an die
Ankäufer der Provinzialeierſtelle, welche die überflüſſigen Eier
aufkaufen läßt und der notleidenden Bevölkerung zuführt, ver
kauft, ſondern aus Gewinnſucht im Wege des verbotenen und
und unter Strafe geſtellten Schleichhandels, an ſolche
Leute aus der Provinz Sachſen und außerhalb ihrer Grenzen
verkauft werden, welche die Eier nicht unbedingt zum Lebens-
unterhalt bedürfen und für ſie höhere Preiſe zahlen, als von der
Provinzialeierſtelle gezahlt werden.

Ein derartiger Handel iſt wie von den zuſtändigen Be
hörden wiederholt bekannt gemacht wird verboten und unter
Strafe geſtellt. Aber vor allem ſchädigen alle diejenigen, die ſo
handeln, unſer Vaterland und das Allgemeinwohl und
haben kein Mitleid mit der Not ihrer obenerwähnten Volksge-
noſſen. Es iſt daher Pflicht und Aufgabe jedes wirklichen
Vaterlandsfreundes, einem verbotenen Schleichhandel entgegen
zutreten und dafür zu ſorgen, daß möglichſt viele Eier an die
mit Ausweiskarten der Provinzialeierſtelle (grün mit rotem Quer
balken) verſehenen Aufkäu f.e r verkauft werden. Jeder wahre
Vaterlandsfreund beherzige dieſes und ſorge in ſeinem Kreiſe
dafür, daß die Prvovinzialeierſtelle und die Verwaltungskreiſe
möglichſt viele Eier aufkaufen können.

Der Krieg und die Krieger
Eiſenach, 2. Auguſt. (Jn der Verſammlung der

hieſigen Ortsgruppe des Unabhängigen Aus
ſchuſſes für einen deutſchen Frieden), in der
Herr Rentner Vierercke über den Verlauf der Berliner Ver-
trauensmänner- Verſammlung vom 14. Juli Bericht erſtattete,
wurde folgende Entſchließung gefaßt, die an die geeigneten
Stellen weitergegeben werden wird:

„Wir erheben auf das ſchärfſte und entſchiedenſte Ein
ſpruch dagegen, daß die Entſchließung des Reichstags vom
19. Juli die Willensmeinung des deutſchen Volkes wiedergebe.
Jn den weiteſten Kreiſen, daheim und im Felde, herrſcht viel-
mehr die Anſicht, daß ſie eine grobe Schädigung der deutſchen
Intereſſen bedeutet. Die Friedenskundgebung der Reichstags-
mehrheit war bei der gegenwärtigen, für uns ſo überaus
günſtigen Kriegslage durchaus überflüſſig und unangebracht.
Sie verfehlt ihren angeblichen Zweck, da ſie den Mut und den
Siegeswillen unſerer Feinde neu belebt und demnach nur ge
eignet iſt, den Krieg in die Länge zu ziehen, anſtatt ihn zu
verkürzen. Jhre Wirkung auf das Ausland iſt für uns be
ſchämend, wie aus der Antwort der Gegner, die unſere Bereit-
willigkeit zur Verſtändigung als Schwäche auslegen und ihrer-
ſeits nicht wur die Herausgabe Elſaß-Lothringens, ſondern
ſogar die Wegnahme der Rheinlande als ihr Kriegsziel hin-
ſtellen, deutlich hervorgeht. Wir erwarten daher, daß in Zu
kunft alle Friedensangebote, wie das der Herr Reichskanzler
ſeinerſeits erfreulicherweiſe in Ausſicht geſtellt hat, auch von
ſeiten der Volksvertreter unterbleiben und daß man nunmehr
lediglich die Waffen reden läßt, bis wir den Endſieg in Hän-
den haben und den um Frieden bittenden Feinden die Be-
dingungen vorzuſchreiben in der Lage ſind.“

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Kirchliche Nachrichten aus der Provinz Sachſen.

Pfarrſtelle in Ahlsdorf (Kirchen-
2 Kirchen, freie Wohnung,

Stellenerledigungen:
kreis Mansfeld), Kgl. Patronat,
Grundgehalt I, Pfarrſt. in Kiſtritz (Kkr. Liſſen), Grund-
gehalt III, Pfarrſt. in Tunzenhauſen (Kkr. Weißenſee
i. Thür.), Grundgeh. I, Diakonatſtelle an St. Nicolai in Zeitz,
Kal. Patronat, Gemeindewahl, freie Wohnung, Grundgeh. I,
Bewerbungen bis zum 1. September d. Js. an das Kgl. Kon-
ſiſtorium, 1 Pfarrſtelle in Torgau zum 1. März 1918, Grund-
gehalt VI, Mindeſtdienſtalter von neun Jahren Vorausſetzung.

LSewpzig, I. Auguſt. (Ue ber das Bachfeſt zu
Eiſenach), das wir bereits geht uns vom Vor

e egroße Bachfeſt der Neuen van wart hat n Ret 1914 kur

vor Beginn des Weltkrieges in Wien Die damal
von Vertretern der Stadt Bonn überbrachte und von der Haupt
verſammlung dankbar angenommene Einladung, das nächſte
große Bachfeſt 1916 am Rhein zu feiern, wurde von den Ein
ladern zurückgezogen; auch das inzwiſchen fällige kleine Bach
feſt in Eiſenach iſt ausgefallen. Zu unſerer Genugtuung ha
ſich aber die Neue ſellſchaft während des s in
ihrem vollen Mitgliederbeſtande unverſehrt bewährt. Dieſes
treue Feſthalten an einer hohen Aufgabe deutſcher Kunſt und
Kultur veranlaßt den Vorſtand, trotz der Fortdauer des Krieges
die Mitglieder zu neuer gemeinſamer Tagung aujgurufen. Es
gilt nicht, ein großes Feſt zu feiern, wohl aber entſpricht es den
Vorausſetzungen und Zielen der Bachſchen Kunſt, gerade dieſes
Jahr, im Gedenken an die Neubelebung deutſchen Geiſtes und
deutſcher Kunſt durch die Reformation, nicht ohne feierliche Be
tätigung vorübergehen zu laſſen. Deshalb wird die Neue Bach
geſeltſchaft zu gewohnter Jahreszeit Ende September ein zwei
tägiges Bachfeſt zu Eiſenach begehen, für das ſich der Leipziger
Thomanerchor unter der Leitung des Thomaskantors Profeſ
ſor Dr. Guſtav Schreck dankenswert zur Verfügung ge
ſtellt hat. Wie ſchon kurz mitgeteilt, ſind folgende Veranſtaltun-
gen in Ausſicht genommen: Sonnabend (Michagelistag), 29. Sep-
tember: Vormittags: Kammermuſik mit a eapella-Chören und
Jnſtrumentaldarbietungen. Nachmittags Hauptverſammlung mit
Vorträgen und Verhandlungen u. a. über die reichere muſika
liſche Verſorgung des Gottesdienſtes. Abends: Ausflug nach der
Wartburg. Sonntag, 30. September: Vormittags: Feſtgottes
dienſt in muſikaliſcher Ausgeſtaltung. Nachmittags: Kirchenkon-
zert mit Kantaten und Chören nach Texten Luthers von Zeit-
genoſſen und Nachfolgern und mit Orgelvorträgen.

Diebſtähle und andere Skraftkaken

Weißenfels, 1. Auguſt. (Strafkammer.) DerSchuhfabrikarbeiter Friedrich Helfer aus Weißenfels
hatte in einer Schuhfabrik, in der er früher geabeitet hatte, einen
Ballen Roßlackleder ſowie fertige Stiefelſchäfte zuſammen im
Werte von 1000 Mk. geſtohlen und weiterverkauft. Die Straf-
kammer verurteilte ihn, neben einer Zuchthausſtrafe von 314
Jahren, die er ſchon zu verbüßen hat, zu 2 Jahren Zuchthaus.
Wegen Sittlichkeitsverbrechen in 5 Fällen erhielt der Handarbei-
ter Julius Pilarzewitz aus Weißenfels 3 Jahre
Zuchthaus. Der Schmiedelehrling Otto Fiſcher aus
Rehmsdorf wurde zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt, da
er ſeinem Meiſter Eßwaren und 5 Mark in bar geſtohlen hatte.

Weimar, 2. Auguſt. (Die diebiſche Elſter.) Ein
bei einer hieſigen Herrſchaft beſchäftigtes, etwa 16jähriges
Dienſtmädchen aus Berka war wegen ihrer Unehrlichkeit bald
wieder entlaſſen worden. Einige Tage ſpäter vermißte die
Herrſchaft ein goldnes Armband im Werte von 800 Mark, ein
Geſchenk des Prinzen Friedrich Karl von Preußen. Der Ver
dacht, den Diebſtahl begangen zu haben, lenkte ſich auf das ent
laſſene Mädchen. Bei der ſofort vorgenommenen Hausſuchung
wurde unter einem Kleiderſchrank ein Käſtchen gefunden. Als
bei deſſen Oeffnung das geſtohlene Armband wieder zum Vor-
ſchein kam, geſtand das Mädchen den Diebſtahl ein.

Bad Berka, 2. Auguſt. (Bereuter Diebſtahl.)
Eine hier zur Kur weilende Dame aus Charlottenburg bemerkte,
daß ihre goldne Uhr im Werte von 700 Mark und ihre Geldtaſche
mit 46 Mark geſtohlen worden waren. Die Polizei nahm bei
einigen verdächtigen Perſonen eine Durchſuchung vor, fand aber
nichts. Aus Furcht, daß der Diebſtahl ans Tageslicht kommen
könnte, hatte dagegen jemand ein in Zeitungspapier gewickeltes
Paketchen unbemerkt im Garten neben einem Baum niederge
legt. Bei der Oeffnung kamen die geſtohlenen Gegenſtände
wieder zum Vorſchein.

Verſchiedene Vachrichken
Großkühnau, 1. Auguſt. (Die hieſige fogenannte

Schuppengeſellſchaft,) die aus angeſehenen Männern
aus Deſſau und Umgegend beſteht und ſich jeden Donnerstag
nachmittag zu wiſſenſchaftlicher Unterhaltung im hieſigen Schloß
garten verſammelt, feiert am 9. Auguſt ihr hundertjähriges Be
ſtehen.

Artern, 1. Auguſt. (Die älteſte Frau unſerer
Stadt die frühere Totenwäſcherin Genſel, erreichte am
Sonntag das hohe Alter von 90 Jahren. Die Greiſin genießt
ihre letzten Lebensjahre in Ruhe im Altersheim im früher Oſt-
wald' ſchen Hauſe und erfreut ſich noch immer einer verhältnis-
mäßig guten körperlichen und geiſtigen Geſundheit.

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
J Roman von G. von Stockmans.

Die Baronin ſchüttelte den Kopf. „Lieber Herr v. Laden-
rg“ ſagte ſie lebhaft, „meine Mutter und ich ſind Jhnen
bar für Jhre Bemühungen, und Jhr Scharfſinn iſt
wundernswert, aber diesmal gehen Sie in Jhren kühnen
gerungen zu weit. Die Herren aus dem Kunſtverein, die

it meinem Vater in Berlin verkehrten und ihn hier auf einer
pmeinſamen Vergnügungstour beſuchten, ſind keine Abenteurer
d Hochſtabler. Daß der Bilderdieb aus ihrer Mitte hervor

iſt ganz ausgeſchloſſen. Anderſeits erſcheint nichts natür-
ger, als daß einer dieſer Herren auch einmal krank geweſen
von Schweſter Thea gepflegt wurde und ſie warm empfahl.
denn es einem Unbefangenen ſchon ſchier unmöglich erſcheint,
n ſo reizendes und feines Mädchen wie Schweſter Thea mit
brechen in Verbindung zu bringen, ſo iſt die von Jhnen

gedeutete weitere Konſequenz in bezug auf jenen Herrn erſt
h unmöglich. Einen Anſtifter zu ber Tat mag es geben,

beſtreite ich nicht, aber Sie müſſen ihn in anderen Kreiſen
hen, herr von Ladenburg. Wir verlieren uns ſonſt in Jrr
gen und verfehlen das Ziel. Sie ſagten ja ſelbſt, ein

helles Vorgehen ſei diesmal geboten.“
Eine abweichende Erwiederung ſchwebte Lenz auf der Zunge.

war kein zahmer, ſanftmütiger Menſch, und dieſe Art von
ederſpruch reizte ihn, weil ihm ein Unterton von Beſſerwiſſen
demiſcht war. Doch er bezwang ſich und lächelte nur.
ndelte es ſich doch um eine Dame, die ſich zwar im Moment

n ihrem Eifer hinreiſen ließ, ihm in Grunde aber volles Ver
en entgegenbrachte, und ſo ſagte er kühl:

„Aenken Sie, was Sie wollen, meine Gnädigſte, ja, halten
e mich meinetwegen für verrückt, aber nennen Sie mir den

men desjenigen, der Schweſter Thea empfohlen hat. Alles
e erledigt ſich dann von ſelbſt.“
Sie zuckte die Achſeln. „Den Namen nennen? Das
ich leider nicht. Mein Vater hat ihn vergeſſen, ich habe

e gewußt und, wie ich Jhnen ſchon neulich ſagte, Schweſter
a hat die Zeugniſſe und Empfehlungsſchreiben wieder an
4 enommen.“

„unn fragen wir Schweſter Thea.“
Sie meinten neulich, dergleichen ſei zu vermeiden, Baron.
Schweſter könne darin ein Mißtrauensvotum ſehen.“

„Wir dürfen auch nicht mit der
aus fallen, bei einer paſſenden Gelegenheit aber

Frage in unauffälliger Weiſe ſchon tun. Es

Jn dieſem Augenblick erſchien die Kommerzienrätin. Jhr
gutes Geficht ſtrahlte, und dem jungen Offizier, der aufgeſprungen
war, die Hand auf die Schuldern legend, um ihn ſanft auf
ſeinen Sitz zurückzuzwingen, ſagte ſie lebhaft:

„Gut, daß Sie noch hier ſind, Herr v. Ladenburg. Jch
wollte ſo gern auch ein bißchen mit Jhnen zuſammenfein und
habe außerdem einen Auftrag von meinem Manne. Er läßt
Jhnen ſagen, der entſchwundene Name ſei ihm plötzlich wieder
eingefallen. Der Herr aus dem Kunſtverein heißt Doktor
Hagemann.“

„Hagemann?“ wiederholte Lenz erfreut. „Das will ich
mir doch gleich notieren. Die Wohnung ermittele ich in Berlin
durch den Adreßkalender.“

„Brauchen Sie dieſe Notiz für Jhre Nachforſchungen?“
Er nickte. Ja, meine Gnädigſte. Jhre Frau Tochter

will zwar nichts davon wiſſen und ſchilt mich aus, aber ich
bin feſt davon überzeugt, dieſer Doktor Hagemann iſt der Atten-
täter, unſer ſchmerzlich geſuchter Bilderdieb.“

Veſtürzt blickte die alte Dame ihn an. „Das kann nicht
ſein,“ ſagte ſie dann ängſtlich und ſchnell. Doktor Hagemann
iſt ein ſehr gelehrter und würdiger alter Herr, enorm reich und
ſehr angeſehen. Er erfreut ſich allgemeiner Verehrung und
Achtung. Sie könnten ebenſo gut mich und meinen Mann
verdächtig wie ihn.“

„Wiſſen Sie das genau?“
„Ganz genau. Jch hatte ihn früher einmal geſehen und

entſinne mich ſeiner als einer auffallend imponierenden
Perſönlichkeit.“

„Vielleicht gibt es zwei Hagemanns in dem Kunſtverein?“
„Schwerlich, aber das können wir ſehr leicht feſtſtellen.

Mein Mann beſitzt eine Mitgliederliſte und, ſoviel ich weiß,
auch ein Gruppenbild.. Jch will die Sachen heute nachmittag
herausſuchen und Jhnen zuſchicken. Nützen werden Sie Jhnen
freilich nicht. Sie könnten nur dazu dienen, Jhren ſalſchen
Verdacht zu entkräften.“

Lenz ſeufzte. „Selbſt das wäre ein Erfolg, wenn auch
nur ein negativer, aber nun möchte ich noch eines wiſſen: Waren
im vorigen Jahre alle Mitglieder jenes Kunſtverins hier, um
die neue Galerie zu beſehen

„Nein,“ war die Erwiederung, „nur acht oder neun Es
können auch zehn geweſen ſein. Mehr keinesfalls.“

„Wurden Sie Jhnen vorgeſtellt
„Dazu fehlte die Gelegenheit. Jch war krank,

Tochter verreiſt. Mein Mann empfing ſie allein, wir hatten
nur für ein gutes Frühſtück zu ſorgen.“

„Schade, ich hätte ſo gern gewußt, wer dieſe Herren waren.“
Die Kommerzienrätin ſah Lenz prüfend an. „Mir ſcheint,

Sie bleiben nach wie vor bei Jhren fixen Jdeen,“ ſagte ſie

zögernd, „und wenn Sie vielleicht auch Doktor Hagemann aus
ſchalten, ſo ſuchen Sie den Schuldigen doch in meines Mannes
Kunſtverein. Dieſe Mühe iſt vergeblich, glauben Sie mir.
Doch da fällt mir etwas ein. Die Namen der betreffenden
Herren müſſen ja in unſerem Fremdenbuche ſtehen. Wer die
Frettwitzer Galerie beſucht, muß ſich einſchreiben, und das iſt
bisher immer geſchehen. Nur Sie und den Muſeumsdirektor
haben wir nicht dazu veranlaßt. Jn der Aufregung dachten
wir nicht dvaran..“

Ladenburg war aufgeſprungen. „Das iſt ja herrlich,“
ſagte er. Sie haben recht, gnädige Frau, ich kann mich von
der vorgefaßten Meinung noch immer nicht ganz frei machen.
Zu vieles ſpricht dafür. So auch der Paſſus in den chiffrierten
Briefe, der lautet: „So ſpielen wir beide Komödie, mit Luſt
und Geſchick, und betrügen diejenigen, die töricht genug ſind,
uns zu glauben.“ Der betreffende Herr kann ja die Rolle eines
kunſtſinnigen Ehrenmannes gewählt und durchgeführt haben,
während ſeine Geliebte hier mit Virtuoſität die barmherzige
Schweſter ſpielt. Dergleichen iſt ſchon öfter dageweſen. Alſo
wo befindet ſich das Fremdenbuch?“

„Auf meinen Tiſch im Salon.“
„Dann laſſen Sie uns hingehen und nachſchlagen.“
Alle drei begaben ſich in das betreffende r

Buch lag an der gewohnten Stelle, und die
eifrig nach den ſo intereſſanten Unterſchriften.

„Das Blatt muß ziemlich im Anfange ſein,“ ſagte ſie.
„Außer den Nachbarn und einigen Logiergäſten waren die
Herren vom Kunſtverein die erſten, welche ſich in das Fremden-
duch einſchrieben. Die Namen und Titel nehmen eine ganze
Seite ein, die Rückſeite blieb, wie bei den meiſten Blättern
leer. Es wird immer nur rechts geſchrieben, eine Gewohnheit,
die ſehr begem ſein mag, beſonders am Anfang ſolchen Buches,
mich aber doch zuweilen ärgert, der Raumverſchwendung wegen.“

Sie ſuchte immer eifriger, aber vergeblich. Schließlich
hob ſie den Kopf, und ſagte kleinlaut:

„Es iſt nicht da.“
Die Mutter lächelte.

nicht eingeſchrieben.“
„Doch,“ ſagte ſie, „ich weiß es genau.“
„„Man irrt ſich ſo leicht, Kind, und bildet ſich ein, etwas

geſehen zu haben, was garnicht vorhanden war. Man verwechſelt

ädige Frau,

v ber es wurdedaß ich mit meiner Annahme

er. Das
aronin ſucht

„Dann haben die Herren ſich eben

eben eins mit dem anderen.“
meine Lenz ſtrahlte. „Jch bin anderer Meinung,

ſagte er lebhaft. Das Blatt war vorhanden,
heimlich entfernt, ein Beweis,
Recht habe und der Bilderdieb ſich unter dieſen wenigen Herren
befand. Aus lauter Vorſicht, war man einmal unvorſichtig.“



III. Die letzten Kämpfe im Mai und Juni
Aus dem Großen Hauptquartier wird

uns geſchrieben:
Abgeſehen von einem kleinen ngenen Teilangriffs

berſuche der Engländer bei Roux am 9. Mai, ſpielte ſich in der
Zeit vom 8. bis 11. des Monats die Hauptkampftätigkeit im
Raume Bullecourt--Riencourt ab. Sie äußerte ſich in ſtets
wiederholten Angriffen, hin und her wogenden Handgranaten
kämpfen und zähen Aufrollungsverſuchen an der Einbruchsſielle.

Am 11. Mai abends 9,30 Uhr ſetzten nach planmäßigem Ein
ſchießen und Trommelfeuer ſtarke feindliche Angriffe in dichten
Maſſen gegen die Räume Gavrelles--Roeux und Monchy--
Cheriſy ein. Sie brachen im Raume Monchy--Cheriſy meiſt
ſchon in unſerem Sperrfeuer zuſammen. Dagegen gelang es
dem Gegrier, in Roeux Dorf und Bahnhof einzudringen. Das
Dorf wurde im Gegenſtoß wieder genommen, der Bahnhof ver
blieb den Engländern.

Jn den Morgenſtunden des 12. Mai erneuerte der Feind ſein
Trommelfeuer auf der ganzen Front von Acheville bis Quéanr.
Jnfanterieangriffe folgten jedoch nur zwiſchen Gadrelle und
Roeux. Sie wurden nördlich Roeux abgewieſen, dagegen führten
ſte von dem höher gelegenen Bahnhof Roeux aus zur erneuten
Wegnahme des Dorfes.

Am Abend des 12. Mai griffen die Engländer gach ſtärkſter
Feuervorbereitung zwiſchen Scarpe und Straße Arras--Tam-
brai zweimal an, wurden aber teils im Nahkampf, teils in

unſerem Feuer blutig abgeſchlagen. Ein weiterer Nachſtoß ſüdlich
der Scarpe bis Monchy ſcheiterte gbermals. Unſere Stellungen
blieben unveräridert, l Nachlaſſen der feindlichen Stoßkraft
war hier nicht zu verkennen.Dagegen war inzwiſchen die Erbitterung der Kämpfe bei
Bullecourt aufs höchſte geſtiegen. Der Gegner trug fich offenbar
mit der Abſicht, von dieſem Orte aus den Knick unſerer Stel
lung ſüdweſtlich von Fontaine abzudrücken und ſo unſere Stei
lung von Süden her zu zerſchlagen. Er ſetzte alles dran, dieſen
Plan zu verwirklichen. Nicht weniger als 12 Angriffe führte er
am 11. und 12. Mai gegen das Dorf durch. Von Oſten, Weſten
und Süden gleichzeitig bedrängt, vermochte die an Kräften wert
unterlegene Beſetzung, die mit bewunderiswerter Ausdauer focht,
gegen Abend des 12. Mai nur noch den Nordoſtteil des Dorfe
zu halten. Gleichwohl gelang es am ſpäten Abend einem
preußiſchen Garde-Füſilierbataillon in einen
mit größter Bravour durchgeführten Gegerſtoße, dem Feinde
alle erreichten Vorteile im Nahkampf wieder abzutrotzen.

Was der Gegner ſomit in ſeinen Angriffen vom 11. und
12. Mai, die ſich mehr durch Erbitterung als planmäßiges Handeln
kenngeichneten, erreicht hatte. war lediglich der Beſitz von Dorf
und Bahnhof Roeux.

Die Woche vom 18. bis 20. Mai brachte bei allgemein leb
Kafter Artillerietätigkeit keine größeren Jnfanterieangriffe über
die Breite der ganzen Front.

Am 15. Mai eroberten Thüringer Regimenter in ſchnei-
digem Anlaufe von Norden, Oſten und Süden her Dorf und
Bahnhof Roeux zurück. Leider ließ ſich dieſer Erfolg gegen einen
am 16. Mai früh 9 Uhr einſetzenden, ſehr ſtarken feindlichen
Gegenangriff nicht halten. Der Bahnhof Roeux ging gans, das
Dorf zum größten Teile wieder verloren. J wurde ein
gleichzeitig ſüdlich n Arras Douagi vorgeführter feind
licher Vorſtoß abgeſchlagen.

Bei Bullecourt kamen die Kämpfe nicht zur Ruhe. Die
von den Engländern immer wieder aufs neue mit und ohne
Artillerievorbereitung durchgeführten Angriffe ſcheiterten reſtlos
an der zähen Ausdauer der Ga n biere und verzehrten
ich ſchließlich in ihrem eigenen Ungeſtüm.ſo Wir dieſen Zeitpunkt der Ermattung beim Gegner,
um in der Nacht vom 16. auf 17. Mai die als Kampfplatz völlig
verbrauchte, ganz eingeebnete Trümmerſtätte des Dorfes Bulle
rourt zu väumen und unſere Linie auf den Nordrand des Dorfes
zurückzunehmen. Patrouillen wurden im Orte zurückgelaſſen,
einige am 15. Mai im Engländerneſt ſüdweſtlich von Rieneort
von uns erworbene örtliche Vorteile wurden gewahrt, unſere
Maßnahmen blieben vom Feinde zunächſt völlig unbemerkt.

Am 29. Mai ſchien es noch einmal, als wolle der Gegner
ſich zu einem Angriffe in Stile ermannen. 6 Uhr
morgens ſetzte gegen faſt die ganze Linie, beſonders aber ſüdlich
der Scarpe, r ig ftärkſtes Trommelfeuer ein. DerJnfanterieangriff kam jedoch nur füdlich von Monchy bis nord
weſtlich Bullecourt in Gang. Er wurde im allgemeinen ſchon
in unſerem Feuer abgeſchlagen. Nur bei Fontaine gelang c
dem Gegner, einen kleinen, taktiſch unweſentlichen örtlichen Vor
teil zu erringen. pAnſehen an dieſe Kämpfe ſolgden am 2t. Mai in den
frühen Morgenſtunden beginnend ſchwere Angriffe an der Straße
Bullecourt-Hendecourt und die Stellungen öſtlich und weſtlich
davon. Jn erbitterten riffen und durch unſer Abwehr
feuer wurde hier der Stoß aufgefangen. Die Stellung blieb reſt
los in unſerer Hand. Die Verluſte des Feindes waren ſtark.

Bei Lens nahm die Kampftätigkeit die Form kräftig geführter
Teilvorſtöße an. Am 24. Mai war es einer feindlichen Abteilung
m Vataillonsſtärke nach mächtiger Feuervorbereitung geglückt,
ſüdöſtlich Loos vorübergehend in unſere Gräben einzudringen.
m Tage darauf war unſere Stellung wieder völlig geſäubert.

Wies der feindliche Munitionsverbrauch ſchon in der vor
letzten Woche des Mai eine gewiſſe Abnahme auf, ſo flaute die
feindliche Tätigkeit im allgemetnen bis zu Ende des Monats
merklich ab. Die Jnfanteriekämpfe liefen in rege Patrouillen-
tätigkeit mit rein örtlichem Char das planmäßige Feuer der
Kampfartillerie in lebhaftes Störungsfeuer und gelegentlich ſehr

iges Vernichtungsfeuer aus. Dann urd wann flackerte die
indliche Offenſive noch in kräftigen Teilvorſtößen auf. Es

waren die letzten Zuckungen eines im Sterben liegenden ſtarken
Willens.

So ſchritten die Engländer am 27. Mai ſüdlich der Scarpenach re aber kräftigſter Feuervorbereitung zwiſchen Cheriſy

und Bullecourt zum Angriffe gegen unſere Stellun ſüdlich
Fontaine. Er dauerte bis 28. früh, verſchaffte dem er nur
blutige Verluſte und keinen Gewinn. Ebenſo ſcheiterten in der
Nacht vom 30. auf 31. Mai Aroſe Monchh und Guémappe und
dicht ſüdlich der Scarpe Vorſtöße des Feindes zum Teil im
Kampfe von Mann gegen Mann.
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Seit Ende Mai war lebhafte feindliche Tätigkeit im
Whytſ ebogen gemeldet worden. Es ſchien, als ob der Gegner
dort zu einem neuen e gegen unſere Linien anſetzen
wollte. War das ſeine Abſicht, ſo enthielt ihre Verwirklichung

ückliche Eingeſtändnis des Mißerfolges der Offenſive

mußte e alen der vhandl dieſe Kri ätze mi ingen, und zwarper n e e rrpen, die demGegner am tſchaetebogen n.
So das Kampfbibild in der Juniwoche vor Arrasi weſen bewegteres Aus Beiderſeits rege Eru hhhe, eine des Störungs nd Ver

nichtungsfeuers, die beim Gegner zum Aufwand von viel Gas-und Rauchmunition führte, wiſchen eingelne größere Unter-

h feindlicher Abteilr ilungene e ee unter zum Tei

uns noch einmal ſchwere Kämpfe
r nach mächtigem Trommelfeuer

von mi

griffswe

t mindeſtens zwei Divi

Gabrelle und Fampoux wurden die feindlichen An

van d en Wahehe erng t blutigen h
imgeſchickt. Nur beim n oeu an ie in kleiGrabenſtücke ein. t dDer Zwed dieſes auffallend ſtarken Unternehmens, das in

den folgenden Tagen in einer für uns günſtigen Weiſe erledigt
wurde, lag auf der Hand. Es ſollte unſere Reſerven auf dem
e vor Arras binden, ierdes in Flandern die Vorbe
reitungen für den neuen Anſturm heranreiften.

Am 7. Juni ließ der Feind im Whtſchaetebogen ſeine Minen
ſpringen, ein neuer großer Angriff hatte begonnen, die Fruh-
lingsſchlacht vor Arras war beendet.

Jhr Ziel war für den Gegner die Einleitung der Rückeroberung von Belgien und Nordfrankreich, ihr Erfolg, äußerlich ge-
meſſen ein Geländegewinn von etlichen zerſchoſfenen Dorfſtätten,
im Vergleich zu ihrem Endzweck eirt Fehlſchlag, im Hinblick auf
die erlittenen Verluſte eine ſchwere Niederlage.

Uns aber verblieben in erneuter Friſche die helle Zuverſicht
auf den Sieg, das ungeſchwächte Vertrauen auf unſere unbver-
gleichlichen Truppen und ihre Führer.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 3. Auguſt

275 neue Verordnungen
ſind, wie der „Konfektionär“ ausrechnet, in der Zeit vom
1. Januar 1917 bis 30. Juni 1917 im „Reichsgeſetzblatt“ ver
öffentlicht worden. Es handelt ſich hier nur um Verordnungen,
die von Reichs wegen erlaſſen werden. Hinzu kommen nun
noch die außerordentlich zahlreichen Verordnungen der einzelnen
Landesbehörden, Provingzialbehörden, Kommunalbehörden, Poli-
zeibehörden, ſo daß alſo ſicherlich mit einer Mindeſtzahl von
1000 neuen Verordnungen in einem halben Jahr zu rechnen iſt.
Daß ſich noch irgendein Menſch in dieſer Ueberfülle von Verord
nungen auch nur einigermaßen zurechtfindet, iſt ſelbſtverſtänd-
lich ausgeſchloſſen, um ſo mehr, da eine Verordnung ſehr oft
eine andere wieder aufhebt „ergänzt, einſchränkt oder erweitert,
und ſo eine allgemeine Verwirrung entſteht, die zuweilen nicht
einmal die amtlichen Stellen löſen können

Es gibt keine handelsfreien Speiſeöle mehr.
Jmmer noch ſind große Beſtände an Speiſeöl im Verkehr

und werden zu ungewöhnlich hohen, oft zu Wucherpreiſen in
den Handel gebracht. Es wird deshalb ausdrücklich darauf
hingewieſen, daß es handelsfreies Speiſeöl (Mohn-,
Rüb- und Olivenöl uſw.) nicht mehr gibt. Laut Bundesrats
verordnung iſt Speiſeöl dem Kriegsausſchuß für pflanzliche und
tieriſche Oele und Fette, Berlin, Unter den Linden 682,
anzumelden und auf Verlangen abzuliefern. Ausländiſche Ware
unterliegt ebenfalls der Anmelde- und Ablieferungspflicht und
iſt nicht, twie irrtümlich oft angenommen wird, verkehrsfrei.

Gefunden verloren
Jn der Zeit vom 16. bis 31. Juli 1917 ſind nachſtehende

Gegenſtände als gefunden bei der hieſigen Polizeiverwaltung
abgegeben oder angemeldet worden: 1 Hundehalsband mit
Marke, 4 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Geldtäſchchen ohne Jnhalt,
1 Uhr, 1 Armbanduhr, 1 Uhrkette, 1 Medaillon mit Kette, ver
ſchiedene Geldſcheine, 1 Handtaſche mit Jnhalt, 1 Ruckſack,
1 Brieftaſche mit Ernteurlaubsſchein; 1 Brille, 1 goldene
Broſche, 1 Korallenkette. Jn derſelben Zeit wurden als ver
loren gemeldet: 1 braune Handtaſche mit Nickelbeſchlägen mit
Jnhalt, 1 goldene Damenuhr, 1 Paket mit Photographien,
1 dunkelblaue Handtaſche mit Jnhalt, 1 blaugraues Geldtäſch-
chen mit Jnhalt, 1

taſche
1

ges Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 blaues Geldtäſchchen mit Jnhalt,
1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit 34,60 Mk. Jnhalt, 1 braunes
Ledergeldtäſchchen mit Jnhalt, 1 rotbraunes Geldtäſchchen mit
Jnhalt, 1 Perltaſche mit Geldtäſchchen und Jnhalt, 1 goldener
Trauring, gez. H. H. 17. 4. 1908, 1 grünſeid. Schirm, 1 goldene
Uhr, gez. A. K., 1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Geld
täſchchen mit Jnhalt, 1 ſchwarze Taſche mit 36 Mk., 1 weißes
Tiſchtuch mit dunkelblauem geſtreiftem Leinenrock und ſchwarzer
Beeſenborte, 1 Trauring, gez. E. B. und Datum, 1 goldener
Manſchettenknopf, 1 dunkelbraunes Damengeldtäſchchen mit
Jnhalt, 1 ſilberner Pompadour mit Jnhalt, 1 gelbes Damen
geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 rotes Ledergeldtäſchchen mit Jnhalt,
1 rotes Ledergeldtäſchchen, 1 braunes Geldtäſchchen mit Jnhalt,
1 vbraunes Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 kleines grünes Geld
täſchchen mit 16—-17 Mk. Jnhalt, 1 ſilberne Uhr und 1 goldener
und 1 ſilberner Ring, 1 dunkelblauer Pompadour mit Jnhalt,
1 ſchwarzweißkarrierter Kindermantel mit roten Knöpfen,
1 hellbraunes Damenjackett mit Trauerflor, 1 Brille und Koh
lenzettel, 1 brauner Stock mit Meſſinghülſe, 1 braunes Geld
täſchchen mit Jnhalt, 1 goldene Damenuhr mit langer goldener
Kette, 1 ſchwarzer Herrenregenſchirm mit dunkelbraunem Stiel.
Die unbekannten Eigentümer der gefundenen Gegenſtände
werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb ſechs Monaten im
Polizeiverwaltungsbüro, Dreyhauptſtraße 6, Zinkmer 100, gel-
tend zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände wer
den de die Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben
werden.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin,2. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Holland.
Dänemark
Schweden
Norwegen

chweisOeſterreich- Ungarn
Bulgarien
Konſtantinopel

für ein türkiſches Pfund
nien
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Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 2. Auguſt. Auch heute war die Stimmung im

freien Börſenverkehr durchaus feſt, wenn auch das Geſchäft im
allgemeinen nicht allzu lebhaft war. Am Montanmarkt lenkten
insbeſondere oberſchleſiſche Werte die Aufmerkſamkeit auf ſich,
namentlich Caro wurden höher bewertet, Phönix, Bochumer
und andere leitende Papiere konnten ihre Kurſe behaupten. Leb
haftes Treiben entwickelte ſich in verſchiedenen Spezialpapieren
wie Sileſia Eiſen, Varziner Papier, Orenſtein u. Koppel, Rhein
metall und Hacketal. All dieſe Papiere konnten ihren Kursſtand
zum Teil weſentlich erhöhen. Ueber Schiffahrtswerte iſt nichts
beſonderes zu berichten. Oeſterreichiſche Kreditaktien und
türkiſche Werte verkehrten auf geſtrigem Niveau. Der Anleihe-
markt war gegen geſtern kaum verändert.

Produktenbericht.
Berlin, 2. Auguſt. Das Wetter iſt für das Einbringen

unſerer Ernte außerordentlich günſtig und die Ablieferungen von

Roggen an die Mühlen am hieſigen Platze und tnehmen zu. Jm Berliner Warenverkehr hält die rege
für Saatartikel, die allerdings nur ſchwer ganz befri di
kann, an. Herbſtrübenſamen, Inkarnatklee, Ser rade
und Lupinen werden täglich in größeren Poſten ver
Rauhfuttermitteln ſtockt das Geſchäft faſt ganz, da g.
ſperrten Kreiſen nichts herauszubekommen iſt.
jetzt verſchnitten, und es werden dringend
Bergen des geſchnittenen Rohres geſucht.
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Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Cont.-Geſ. für elektr. Untern.

Vorz.Akt. 254 Proz. St.Akt. O Proz. Div.; Gebhardt
Tiefbau u. Kälteinduſtrie 0 Div.; Nitratfabrik A.Div.; Hotel A.G. Hamburger Hof 0 Div. 10

Tiefbau und KälteJnduſtrie A.G. vormals g
König, Nordhauſen. Jn der Generalverſammlung be

ein Aktionär. die Bilanzgenehmigung zu vertagen und ein
ſionskommiſſion von 14 Mitgliedern unter Hin ineTreuhandgeſellſchaft einzuſetzen. Dieſe Kommiſſion e

ſondere prüfen, wie weit die Verwaltung für die großen d.
ſchadenserſatzpftichtigdie die Geſellſchaft erlitten hat,

werden kann. Von demſelben Aktionär wurde betont
Verwaltung die Pflicht gehabt hat, ſchon im vorigen J
die zu erwartenden erheblichen Verluſte aufmerkſam r
Die Verwaltung verwahrte ſich gegen dieſen Vorwurf e
merkte, daß bei einem Verzicht auf die zu e epreit
nommenen Aufträge die Geſellſchaft möglicherweiſe nog i
Verluſte erlitten haben würde. Es war nicht möglich
übernommenen Schachtbauten höhere Preiſe zu erzielen,
außerordentlich geſtiegenen Ausgaben für Löhne und Mat
entſprechen. Die Bilanz ſei zwar vorſichtig aufgeſtellt worde
Verwaltung bemerke aber, daß ſie keine Garantie geben J
nunmehr alle Verluſte beſeitigt ſind. Die Vilang und de
laſtung wurden ſchließlich gegen 30 Stimmen der Antrag
genehmigt.

Elektrizitätswerk Crottorf, Aktien Geſellſchaft C
Provinz Sachſen). Aus dem Geſchäftsbericht der Geſel
geht hervor, daß die im vorjährigen Bericht ausgeſprochen
wartung, daß das 17. Geſchäftsjahr gut werden würde ist
füllt hat. Die Zahl der Stromabnehmer ſtieg von Ah
1. Juni 1916 auf 6268 am 31. Mai 1917. eu angeſg
wurden 7368 Glühlampen, 30 Motoren mit 364 ps. Le
ſowie 84 Apparate. Die Stromeinnahmen erhöhten h
343 072,75 Mk. auf 415 285,65 Mk., alſo um 72 162,90 M
Geſamtanſchlußwert betrug am 31. Mai d. Js. 75241 X. W.
zwar entfielen 2400 K. V. auf Glühlampen, 5124 K.
Motoren und Apparate. Die nutzbar abgegebene Stromet
ſtellte ſich auf 2 109 865 KVWST., und zwar mit 569 180
für Licht und 1 540 685 KWST. für Kraft.

Im Jahre 1916/17 wurde nach Abſchreibung von
(21 831) Mark ein Ueberſchußz von 308 898 (234 605) Mk.
Hieraus werden dem Amortiſationsfonds 60 000 (50 000
dem Erneuerungsfonds 85 000 (62 000) Mk. zugewieſen
Dividende von 10 Prozent nimmt 100 000 (834 85 000
in Anſpruch. Neu vorgetragen werden 33 954 (30 618) M

Letzte Telegramme
Zum Kaiſertelegramm an Hindenburg

Berlin, 3. Aug. Zum Telegramm des Haiſerz
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg ſagt der „L.-A.“ n
„Und indem der Kaiſer rückhaltlos dem großen M
der ihm dient, ſeine nie erlöſchende Dankbarkeit ausſpf
ſpricht er zugleich als Wortführer ſeines Volkes. Wie
Dank ſeines kaiſerlichen Herrn, ſo wird auch der Dank
deutſchen Volkes an Hindenburg nie erlöſchen. Kaiſer
Volk wiſſen beide, was ihnen in dieſem Manne geſe
und was ſie in ihm haben.“

Nach demſelben Blatte findet auf Anregung
Reichstagspräſidenten Dr. Kämpf am Sonnabend
4. Auguſt, abends 109 Uhr, in der Wandelhalle des Ra
tages eine Feierlichkeit zur Erinnerung an die denkwüt
erſte Kriegstagung vom 4. Auguſt ſtatt. Außer dem P
denten werden Vertreter mehrerer Berufskreiſe das 9
ergreifen.

Reichstags-Erſatzwahl

Freiburg (Breisgau), 2. Aug. Bei der heut
Reichstags-Erſatzwahl im 4. badiſchen Reichstags-Wahlt
wurde für den verſtorbenen Abgeordneten Dr. Blank
horn (nl.) der Bürgermeiſter von Lörrach Gugelme
(nl.) gewählt.

Ernennung
Berlin, 2. Auguſt. Der „Reichsanzeiger“ meldet die Er

nung der ſtändigen Hilfsarbeiter im Auswärtigen Amt,
Legationsräte Dr. Köpke und von Kuhlmann zu Wirkſſ
Legationsräten und vortragenden Räten,

Beſchlagnahme der Jnlandgetreideernte
Bern, 2. Aug. Der Bundesrat hat beſchloſſen, die

landsgetreideernte zu beſchlagnahmen, ausgenommen
Mengen, die die Produzenten zum eigenen Gebrauch
wendig haben, ſowie das notwendige Saatgut.

Vorſchüſſe in Jtalien
Rom, 2. Auguſt. Der Schatzminiſter wird durch einen

laß ermächtigt, von drei italieniſchen Notenbanken weitere
ſchüſſe im Betrage von z Milliarde Lire zu beziehen.

Zum Leichenfund im Güterwagen
Berlin, 3. Auguſt. Wie die Morgenblätter melden, ha

es ſich bei dem Leichenfund in einem Güterwagen auf
Rummelsburger Bahnhof um die beiden 8- und Iſhjähr
Knaben Reihendanz und Kreſe aus Sachſenhau
bei Frankfurt a. M., die ſeit einigen Tagen von ihren G
vermißt werden.

Wetterbericht
Während öſtlich der Elbe das Wetter auch geſtern im we

lichen trocken blieb, fanden weſtlich wieder verbreitete Rege
und Gewitter ſtatt. Stellenweiſe fielen erhebliche Regenmel
Anhaltende und ſtarke Niederſchläge ſind auch in Holland
Belgien herniedergegangen: Oſtende 37, Vließingen 40
Jm Dienſtbegirk kamen nachts und früh kräftige Gewitter
Entladung. Ausſichten für Freitag: Wolkig, u
warm, zeitweiſe Regen, vereinzelt Gewitter.
e

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirt
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den un
Teil: Dr. Simon; für den An ſgenteil: O. Kreibohm, ſän

in Halle.Bei unverlangt eingeſandten Manufſkripten übernimm
ſenbeſcreitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder
endung.

Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangeleger
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“
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